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ORGEIL-FRINGCANGCSSPIEI,

Praeludium und Fuge ĩIn emolds—

von Johann Sebastan Bach

vorgetragen von

Oorganiust Hermann Hirs



BEBINLBRITVONG

von Pfarrer Berchtold Trümpy
 

Teh begrüsse Se häer mät den orten des 145, Psaolmes:

Mit meéeinem Lob vil eh däch erhöhen,

mein Gott, du König!
Dich vwil ich preisen Imer und aILéezeüt.
Taglch viich dach Loben

und vil diach presen aLézedt,.
Gross 8qu, Here n hoh —,—n,

unerforschIch üst deine Grösse

Hin Geschlecht künde dem anderen deine Uerke

und verkundige deine genaltigen Taten,
Von dem herrchen GLanz deiner Hohedöt

soILen se reden

und nachsinnen deinen undern.
Sde solILen deiner grossen Güte gedenken
und deine Gerechtägkeüt besingen.

nsadig und barmherzig st der Herro,

geduldâg und von grosser Huld.
GutAg Ist der Here uns ↄen,;

ale sene CGeschöpfe umfangt sein Erbarnen.

Preisen soILen dich, Heéerr, alIe Geschoöpfe.

Dean Königrech üst ean euiges BReöch,
und deane Hereschaft vahrt a146 264t.
Der Herre healt ale, die falen,;

und rchtbet däe Gebeugten sauf.

AIer Augen varten auf dach,
und du gAst hnen ihre Speüse zur réchten 2zeat.

Du tust deſne Hand auf

und sattgst aLes, vas Lebt, mit dertner ontsat.!



Vir nehnen Abschöed von

Herrn Adolf Dattans
 

dem Gatben der Anna geb. Furrer, heſmatberechtagt in
Zzurch, geboren am 212. Mad 1900, gestorben am 312. 9u44—

1970 in seinem 71. Lebens Jahr. -NMir denken hier an
hn, jeder von uns von der Seſbe ↄQus, die s ch Ihmbot

in den Jahren des Zusammenlebens und bei den Gelegen-—

hedten eines menschlAchen Mteinanders, Durch Thre An—
weseenreat her bezeugen Sie, dass Thnen der Mnn, déssen

wir gedenken, vert gewesen üst, und dass Säe mit seinem

Hingang einen verlrust inm persnIchen Beregech Tres
Lebens empfinden,.

Miat den nachfolgenden Vorten, däe Tech verlese, versuchen

die Angehörigen von Herrn Dattag, Tnen eineapp ge—

fassbe Veberscht über sein Leben 2u geben. Se hat den

Sinn der rdigung und des Dankes gegenüber dem Sean
und dem Schaffen écnes nen sanz nahe zugegebenen,
Ieben Menschen.

doe e—o— ——⏑⏑ ——
gen, Baden-Vürttemberg, geboren. Mt seben Jdahren über—

stedelte er mit senen EDtern und Geschustern nach

züuürech, vo der vater auf unsch setnes Brudéers, Car—

Ditbtane, in dessen Spenglerei und TstaTatlonsgescheft
eintrat,; umn es spater auf egene Réechnung veterzufun-

ren. Adol Dattang verbrachte mit se,tnen Geschuistern

EIIqa und ugen ecne gücklche Jugend, velche Lée4ader
dureh die Lrankheat setnerx sehr gelTebten Mutter ber—
schabtet vurde, die auch seine spatereé Berufsvahl beein—

fTAusste. Adol Dittang hatte den unsch, Maschinen-Tage-
nieur zu studieren und besuchte zu desem Zweck auch
dae OberresISchule. Intber den bestehenden UVustanden



wünscehte jedoch der vVabter, dass er anstelLe des Studäums

in das väaberlche Geschäft eintretben soILIé. Adolf

Dattins fügte sch diesem Munsch sehr ungern, da hn

dieser Beruſsweg nicht befriedigte. Er bilIdete sich
daher nebenberufAch auch im Kaufmämmischen Sektor vei-
ber aus, veil er hoffte, dass sch spater ene Gelegen-

heat bieten vürde, seân angeborenes OrganisataonstaLent
zu entfalten.

Adobf Dittang var ungefahr 28 Jahre oTt, als ean Freund

seines vVabers eine Autospengerei zum Kaufe anbot. Döes

war der grosse GLücksaIL. Und mät ganzem Bänsat?
brachte er dieses Géeschaft zu voller BlIuteé. BalId urden
dae Räumlchkedten zu Lein, und däe gunstäge Gelegen-

heât, an der Limatstrasse 44 eine grössere Legen-

schaft erverben zu Können, fasste er beim Schopf. Das
grosse Hüsiko, das zur damalgen Zéeüt damit verbunden

war, scheute er keineswegs, sondern mit feurigem FLifer
bautbe er sch nach egenen PRAnen cne erkstatt, und

der Drfolg begleAtete Inn bas zum Jahr 1939, a1s der

KkKrdes susbrach. Durch däSe regsmassnahmen vurden das
benzin für die Autos und das Uterial für Karosserie-
Arbeten sehr napp, und er hatte balId mit grossen
Sschuerigketen zu Kampfen,. Doch such häer fand er den
Ausweg, indem er die Fabräkaton von Holzkcohlén-Gene-
ratoren für den Betrieb der Autos aufnahm.

Adol Dittane hatte damit Geschmack gefunden an der
Fabrikataon. Der bIosse Larosserie-Betraeb hatte Inn
schon früher ncht mehr befredägt. S0 var er eder
auf der Suche nach etuas Neuem, venn möglch etuas aus
der Lebensmittebranche, denn dâe regszett hatte ge—
zeagt, dass auch in schléchten Zeſten der Magen befräe—
dagt verden vil und dass danm nur däe jenügen Branchen
eoine DLeberlebenschance haben, d4s sSch damit befassen,



Durch eanen tüchtgen Mitarbeüter vurde n däe Tdee

einer neuartgen, verbesserben Feisch-Schneidemaschãne

unterbreatet, die vielLéẽeht Erfolg haben könnte. Jahre
des Ausprobierens, des Tnvesterens bis an die Grenze
des Möglchen, auch der Msserfolge, vergingen, bäs es

veder aufvarts gins. A1s man é—tne ſsaturfertheat des

engen Schvezernarkbes befürchtete, vurde àa1s Gegenge-
vacht die Kaffecmuühle in die Fabräükaton aufgenommen,

mat den sePben Schcerügkeüten vie Jahre zuvor. Nur dem

Optimismus, dem GLauben an düe Richtügkeit seines Tuns —
wenn such Grund 2u UutlIosgkeüt oſt vorhanden var, nie

hatte er es sich armerken Lassen — und dergen und

treuen Mtarbeaút der Belegschaft hatte er es zu verdan-

ken, dass das Untéernehnen gedeiht und sesäne Produkte
bis in fernste Länder versandt verden können.

Im Jdahre 1988 verhegratete s ſeh HEHerr Adolf Datting mat

Fraulein Anny Furrex aus Hnterthur. Neben der Ihn

nmer faszinierenden Tatagkeit, die für ihn nie éan
uss, sondern fast ein Hobby var, varen es sein Heim,

sein CGarten, diée Musk und die Pflegeée senes Preéundes-

kreises, die sein Leben érfTten. Br var éaAn charnan-

ber dastgeber und CGentLIémean.

Hin reches, ausgefutes Leben hat für die Zurücklei—

benden ean z2u rihes Ende gefunden. In useren Herzen,

so0 bekermen sTe, vird ermer Lebendäg bleben.



GBERDEMMNORIEE

von erner R. Rrauchà
 

Liebe Anny Dattang,

Vverehrte TrauerfamiIe,

Verehrbe Mttrauernde!

Im Namen vieler, die ihm nahegestanden sind, darf ch

onem vahrhaft guten FPround orte des Gedenkens nach—

rufen, einem FPreund, der die grosse Gabe beéesass,

FPreunds chaft, Gübe und Frohsimm auszustrahLen. Ur won—

Len uns heute in danbarer verehrung an a14 das Gute

und Schöne erinnern, das er uns in den vielen Jahren

uns erer Preunds chaft In so rNh—e Uaſsse geschenkt hat.
Seine FPreounde baben mich, in diéser ernsten Stunde auch

hren Dank zum Ausdruck zu brängen.

Ich kannte Adolf bereats in ener Zeat, da er sich mat
jugendAchem ELan senem damals noch Lelinen Geschäft
widmete. Trotzdem vr uns dann einige Jahre aus den

Augen veroren, bIeben däe freundschaftächen Bande

bestehen. In der Zschenzeat hat er sch mit eüserner
Eergie und unermudchem FLeass, kraftvol unterstützt

von seiner Gattan, zum Léeter eines VUnternehnens herauf-

gearbeatet, dessen Bedeutuns über die Grenzen unseres
Landes hingusréecht. Ds iſst für enen Aussenstehenden

s chvuer, die Arbeibessunne zu ermessen, däe hinter diesem

Auſfsteg Lag. Seine Freunde, die mitn in diesen Jah-

ren in Berührung gekommnen sind, ssen aber, dass das
GeheAmmas seines EBrfolges seine erusteée ZleLsetzung und
dae BeharrAchkeat varen,; mit der er désbe verfolgte.

ar bewundern heute das Verk, das er geschaffen hat.

Ae, e In zu bun batten, ussten, dass s40
einem Mann der grossen vVerantvwortchkedkt und PFLAchten
gegenuberstanden, dem aLLes éeirmal EBrreächte nur däe
PLattorm z2u ener veſteren Intutcklung abgab.



Es var für michmer verblüffend, venn ch ihn üeber

seine Geschaftſspartner, über seüne vertreter in fernen

Landern sprechen hörte. Seine Begrunmdungen bestachen

dureh Rare Binfachneit, und Iner var neben dem Ge—

scheſftchen der Ton des mens chAchen Mitgefühls und
des Héerzens herauszuhßren. Aus dem Mund des Erfolgrei-
chen hat dies inmer eine ganz besondere Noteé. Seüne

Freunde vussten, dass seiúne herztche Liebenswürdäg-

keit einem echten Ausdruck seInesnersten ſesens ent-
sprach. Sein geschaftlches Geschück stand nie im Uder—
spruch zu senem fein diſferenzferten sSinn für Gerech-

bigkeat. ODr, der mutâge aber unschtge TndustraelLe,

den er In der Zzenαι gονden st, verstand es,

mat nie erlahnendem FLéAuss den sch ihn Anvertrauenden
Mut zu machen und um sch herum eüne Atmosphäre der 2u—

verscht auszustrahlen. Aber er var nicht nur éein Mann

des rtes, der auch Vort zu halten verstand, sondern

er var ean Mun der Tat, der fr sene Mtnuens chen 2u

opfern beret var, venn Schicksale dies verlangten.

Teh muss hüer einfechten, dass, 218r sauch Any

Diattans naäher kermen Lernten, sSch unsere Freundschaft
vertefte und dass vr uns im Gespräch väe im Häandeln

mit den beaden stets vahrhaft verbunden fuünten. 80

Ist es dem ganzen Freundeskreis ergangen.

Ver von uns das Luück hatte, In dem schönen Hsus oben

am Hitztguweg zu verkehren, dem geschah das Sonderbare,

dass er schon nach kurzer Zeſt gefangen vor von der
vwohtuenden menschlIchen Atmosphäre der dort herrschen-
den herzTchen, naturchen CGastchkedt. Es sind viele

unter uns, dieée das bezeugen Können und sch auch dant-
bar daran exrx ĩinnern. UNre sIIe vissen, Meviel als Aus-

geich seſner Arbeſt ihm seſn Garten und d4e Musik be—
deuteten. Die Bume des Sonnenberes, däe sein Haus um-

sumten, und seân Rech der BIumen geuahrten dem Väebe-



schaftagten Ruhe und Erholung. Besonders dcie Musdik

vurden mner veder zum taefempfundenen Brlebnus.
Jede Festwoche in Luzern sah ihn als breuen Gast. AIIe

dãae JonIgen, die das GLuck hatten, Ihn éinnmnal dorthaân

begleaten z2u dürfen, erkanmten, dass d4es für den sen-

sbIen und gefuühlvolTen Menschen vahres GLück beéedeutete,
Auch dieses Jahr freute er sich, noch volLer Hoffnung

auf seine Genesung, auf die kommenden Festuochen. Auf

dem Programm derseben steht eine Symphonde von Räüchard
Strauss: Ein HeIdenleben!“. Er vartete mit Sehnsucht,

sle z2u hören, sie zu ereben. Diesem Vunsch vird heute

dae SoIAsſsStân, Frau Bécker, mit enem Kurzen Auszug saus

eben diesen werk, Leider nur zum Géedenken, aber doch

als ErfulTung seiner Ervartung, entsprechen.

LLeb Anny, Du bisch Dir bewusst, dass mit em hütäge

7Tag en vächtage zytrum vo Dim Läbeswueg erfölIt isch.
Mue — nd und DAFrd r verdet 64
Dar sy, veann Du eus bruchsch. —

VIOLINVORIRAG

von Isa Bécker - Pagel

an der OrgeL. Hermann Härs

Auszug aus Heldenleben“

(bearbeatet fur Violine und orgel)

von Richard Strauss



ABDANKVNGSANSFPRACEE

von Berchb old TruMmpy, Pfarrer
an der 8e n —r—e—
 

Liebe FPrau Dattaing!
Liebe Trauerfamiae!

nHerte, In menschlächem Mtempfänden versmete Gemeinde!

Brvwarben Sie batte von mir nun nicht eane ürdigung dae—
ses in sch abgeschhIossenen und erfülTten Lebens, sozu—
sagen von éeiner höheren arte aus. Orvarben sSe von mar

keine BeurteiTung und nicht éeine EBinstufune éeines Men-

schen nach ecner ſertskala, däe aLIgemeine Gütgkeαt
beanspruchen volIbe. Uas ch her reden vsrs, üst ean

Versuch, über das Menschseän nachzudenken, nach senem

Sinn zu fragen und von daher diesem Mann zu begegnen.
Toh tbue es von éctner chrästchen Schau qus, und meine

dieses uchristach! ncht als Abgrenzung und Unter—
scheſdung und Distanzerung gegen andere Formen des

reAgdiöôs en oder phLosophAschen DenkKens. Tch verstehe
das christache Lebensverstandns von s enem Begründer
her als éeine schlchte Form des mens chIächen Mensch-

seins, verbrüdert jeder andeéeren Art und ſvwelse, mensch-

Lch zu sen und mens chIch zu Leben.

Ich Léese Thnen jetzt aus etner modernen bebersetzung

das Jesus -Gléechnis von den anvertrauten Talenten:

Dann vrd es euch érgehen, ve es drei AngestelTten
ergaine. EBin reAacher Mann, der auf eine veöte BReise
ging, rief seine AngeéesteIIten zusammen und übergab

nen sein vermögen. Dem ersten gab er unmfzagtau-
send Mark, dem zwueütben zvwägtausend, dem drätten

zehntausend, vie er eben ihre Fahigketten einschätzte,

und reſsbe ab. Da ùng der eine sofſort an, mit se-



nem Geld zu arbeüten, und verdente damit veitere

funtzgtausend Mark. Der z2vwueöte fäng ebenfalIs an,

sein Geld umzutreiben, und verdiente 2vuanz igtausend
Mark. Der drätte ging heäamläch veg, grub ean Loch in

dâe Erde und verstbeckte das Geld seines Herru,.

Lange Zeâút danach kam der Herr zurück und Less sdch
dúe Abrechnung vorlegen. Der erste kam und Legte
ausser dem Geld, das eↄr bekomnen hatte, veitere fünf-

zigtausend Mark auf den Täsſsch. FUnfzagtausend Mark

habe tch erhalten, berchtete er, veitere fünfzöüg-

bausend habe ch verdient. Gut! antvortete der Herre.
Du hast sorgsam und zuverlässig gearbeütet. Mbt
einer gerängen Summe bast du gews seraſt umgegangen,

Tech A dâr viel anvertrauen. Komm herein! Teh

Da kam der 2zvwueüte an d4eée Reihe und berÄchtete: Du

hast mir zvwanzagtaus end Mark gegeben, veatere zvwan-

zgtausend habe Sch damit verdient. Gut! antvortete
der Herr. Du hast sorgsam und zuverTasſssig gearbeütet.
Ich düar viel anvertrauen. Komm herein! Tech vs

eAn Fest mit dir cetern!

zuretzt kam auch der dratte, der 2zehntausend Mark

errnalLten hatbte, und sagte: Herr, tch vusste, dass du

ein Geldmensch bast. DuIISt eornten, vwo du nacht
gesat hast, einsammeIn, vo du ncht ausgestreut hast.
Ich var besorgt um deſn Geld und vergrub es in der

EBrde. Her hast du unversehrt eder, vas dar gehört.

Der Herr antwortete: Du übler Kerl, du faulLer Bursche!

henn dir ar var, dass Tch ernten wolTte, vo tenh

ncht gesat habe, und einsammeln, vo ch ncht ausge—
streut habe, vare es deine Sache gewesen, meéein Geld

auf eſine Bbank 2u geben, s50 dass es venigstens Zinsen
gebracht hätte. Die zehntausend Mark solI1 der erhal-



ben, der hunderttausend gebracht hat. Denn ver etwas

bringt, der vrd mehr erhalten und Veberfluss haben.

er nichts brängt, demrd man auch nehnen, was er

hare

Ich veorſstbehe, venn SSe nun bei sIch denken, dass däeses

VorgeIesenederspreche meſner vorherägen Prklärung,

Ich volIe kKeinesfaIIs verten und beurteiTen und einstu—

fen. Darum batte ſch sSie, mir vorerst noch eine Nele

zuzhören. Es handelt sch her um ein GLechnaus. Es
geht nicht egentAch uns GelId. Dleses muss nur herhal-

ben zur Verdeutchung, veil damals vöe heute aIIe Leute
sch fürs Haben intéeresseren. Us geht viemehr und nur
um den s nn des Lebens, Uenn ch den aus däesen

altben ortben heraussezSeren und mit unserer Sprache aus-

drücken soIL, muss ch das FolIgende sagen:

Erstens: Das Leben des Annschen h a t eunen Süinn und

— — rre—

Zzwetens: Der Sum des Lebens bestent darin, dass vir

aus unserem Leben etwas machen,

Drittens: Das Leben, das der Schöpfer oder, venn sde

Heber vollen, das die Natur uns gibt, Ist eine Moglach-

keat, Ist éeine Anlage, ISt sozusagen cn Grundkapatal,
das ir zu entuöckeln und zu gestalten haben,

Vierbens: Der Mensch, der das versucht — denn alIe

unsere Inbernehmungen in deser Rächtung sind versuche -,
dieser Mensch Lebt sSinnvol , seiner Anlage gemasſss. Sein
Leben hat einen Sinn.

Funmftens: Es ist damit noch nichts gesagt über düe Art
und Über däe Ueüse düeses Dnsatzes, däéeser Gestaltung,

deser tuick—ung unseres Lebenssinnes. Das GLéchnas

von Jesus, das Sie gehört haben, gabt auf diese Frage
koine Antvuort.



Soechstens: Der es erzahlte, Jesus, kKonnte sch dese

Unterlassung, dlese Auslassung Leüsten. Es üst kein

Kunstsbück für uns, herauszufänden, vas der 8Stafter

unseres chrüstIchen GLaubens dazu gesagt hatte, Er hat
es deutIch und oſt genug ausgesprochen und, vas noch
wvichtager st, vorgeéezeügt und vorgelLebt, namlch: Du

LTebst, venn du sSInnvol lebst, neht ftur diech, cht

für dich alen, sonst geichst du dem Narr, der etvwas

butb, vas doch kein norma—lIer Mensch tun vürde, nemlach,

der das ihm zur Verfügung gestelLte Geld verscharrt

oder, übersetzt nun: der aus senem Leben n hbes
maenn r— —— , ——
Sein Leben Ist sozusagen steri, unfruchtbar, es ent-

behrt des Sinnes, Tch kKann diesen Sinn nur ganzg stäch—

wortuease mit einem einzagen vort benennen. Es heisst

esesvVor ———

Siebenbens: Der Liebende Unsch bekomnt im GLechnaäs

eine LBinladung: Romn herein, ch val eiün Fest mit dar
feern. ⸗ Man karm dese FEnladung - und es vürd sehr
oft getan - deuten für das, vas demjenigen Menschen,

der strebend sch bemuht, vartet na ch scüiner Erden-

zeit, na oh dem Tod also, in écner neuen, unbekann-

ben Mrlchkeat, die dann anbrcht. Und es vird ein

heILes Lcht geworfen auf dese neue rkchket, venn

man darauf deuten vi, Teh deutbe däeses Gesagte, düese

Binladung: URKomm herein, ch viein Fest mit där
feTternu, Leber und, vie ch meine, rchtiger auf

d Le s e 2zet uν rdendaseins. Der Mensch, der

seine Anlagen zu senem Nutzen und zum Nutzen von an—
deren Menschen vervnircht und ausbaut und pfhregt,
erlLebt für sch seIber und mit den Mtnenschen ean

s InnvolLes Leben, ein Leben, das schön isſst, éan Fest

der Freude. 2u desem Fest untéervegs zu seän — r 1e
sind es, bald mit raschen und grossen, bald mit zaghsf—



ben und Meinen Schrätten, bald mit Treten-an-Oort und

bald auch mit Rückschrätten — zu diesem Fest unter—

vwegs z2u sein, bedeutet Sinn und FülTe, Rétchtum und

Freude. Dasſst die Spannmnung und das Iſst das Lockende

Abentbeuer unseres Seins.

Uir schauen heute zuruck auf ein MannesTeben, das in

dieser Spannung gelLebt vorden äüst.

Amen

VIOLINVORIRAG

von Isa Becker - FPagel
mit OorgeIbegleatung

Adagio molto espressãvo

aus der Sonate fur Vone und Msvöer, Op. 80 Nr.J

von Ludiag van Béethoven
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Herr, der du Gewalt hast über Leben und Tod, du bäst

der Ewige und Unvergänglche. Du erweckſst die Menschen

zum Leben und rufst se veder aus diéeser Velt. Herr,

deine Gedanken sind höher als unsere Gedanken, und
deine Vege höher als unsere Vege. Lass uns deänen hei—

Iigen und guten UMLäLIen erkennen und sprechen: Dein

ViILe geschehe!

NMimnmn an den DBank für alITes, was du uns durch unseren

Adolf Dittang geschenkt hast. In deſne Hände befehlen

war hn. Herr, nimm hn auf in dern ewiges Retch. Uns

aber Lassmer geborgen sein in deiner Läebe und Güte.

Amen

Herr, seghe uns und behüte uns. Herr, Lass Léeuchten

über uns dean Angescht und vergab uns. Herr, schaue

zu uns und gab uns Mut und Frdede.

Amen

ORCELAMAVSCANGSSPIEL

Crave

von Johamm Sebastaan Bach
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